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        Die Begierden wachsen, wenn der Blutmond über der Westwood Academy steht. Wird die Gejagte zur Jägerin, bevor alles vorbei ist?

      

      

      

      Alle halten Mabe Marlow für einen totalen Freak, weil sie aufgrund ihres besonderen Leidens gezwungen ist, den Unterricht zu schwänzen. Zum ersten Mal in ihrem Leben Freundschaften zu schließen, ist schwer, doch für die Bluthexe ist das Alleinsein noch viel schlimmer – von allen anderen ganz zu schweigen. Ihr Durst nach Blut wird immer größer, und Mabe ist hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch wegzulaufen und zu lernen, Hilfe anzunehmen.

      Als der Rat der Zirkel einen Vollstrecker entsendet, um den Gerüchten über eine Hexe nachzugehen, die Blutmagie anwendet, steckt Mabe in der Klemme. Sie will die Westwood Academy nicht verlassen, aber welche Wahl hat sie schon? Sie kann entweder fliehen, sich stellen oder die einzigen Freunde riskieren, die sie je hatte.

      Kann sie beweisen, dass sie keine Bedrohung für die Magie darstellt, und den mit Runen gezeichneten Vollstrecker dazu bringen, sich zurückzuziehen? Vielleicht. Aber es gibt einen Haken – Mabe könnte weitaus gefährlicher sein, als sie alle ahnen.

      Die Narben dieser einsamen Hexe, die mehr gesehen hat, als eine Frau ihres Alters sollte, sitzen tief. Sie ist schon zu weit gekommen, um jetzt einen Rückzieher zu machen, doch anderen ihre Wahrheit anzuvertrauen, könnte sich als die schwerste Lektion von allen erweisen.

      

      Willkommen an der Westwood Academy. Vergiss, was du weißt, und lass deiner Magie freien Lauf.
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      Vor zwanzig Jahren …

      

      „Es muss doch etwas geben, das du tun kannst! Verdammt, Helga, der Rat soll doch Hexen beschützen“, zischte Gabriel Marlow.

      In dem langen, grauen Mantel, den er über einem maßgeschneiderten Anzug trug, war er eine eindrucksvolle Erscheinung. Die Passform schien die angeborene Kraft seines großen, schlanken Körpers zu betonen. Gabe Marlow mochte im Vergleich zu anderen Übernatürlichen dünn erscheinen, aber die Stärke, die in seinen Adern floss, war nicht zu übersehen.

      Er war unverschämt gut aussehend, aber das war Teil seines Wesens. Die Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, würde in der Sekunde verschwinden, in der sie ihn verließ, und war das nicht ein weiterer Minuspunkt für seine Art? Tatsächlich war es genau der Grund, warum sie hier standen und sich zankten.

      „Sie sehen ihre Art nicht als Hexen an, Gabriel –“

      „Das ist lächerlich. Ihre Mutter war eine Hexe. Deine Schwester, verdammt noch mal, Helga. Mabe ist unschuldig!“

      „Ich weiß, Gabriel, aber versuch, es zu verstehen. Der Rat der Zirkel ist wieder zusammengetreten, und ja, ich habe den Titel der Obersten Hexe, aber ich habe nur sehr wenig zu sagen –“

      „Das ist ungeheuerlich“, knurrte er und schnellte mit dem Kopf zu ihr herum, seine Augen leuchteten rot.

      Helgas Augen weiteten sich, aber sie blieb standhaft. Ihre Magie kam wie immer zu ihr, bereit zu dienen, und das in voller Stärke. Die Magie schwand aus ihrer Welt, aber Helga Armstrong, die Direktorin der Westwood-Akademie für Hexen und Anführerin des Rates der Zirkel, verfügte über einen großen und mächtigen Machtvorrat.

      „Verdammt, es tut mir leid“, sagte der abtrünnige Vampir und stieß einen zittrigen Atemzug aus, während er versuchte, seine Fassung wiederzugewinnen.

      Helgas Herz zog sich in ihrer Brust zusammen, als sie beobachtete, wie er die Kontrolle über seine Gefühle zurückgewann. Vampire waren so geheimnistuerisch, so selten, und doch hatte ihre Schwester, die ewig schöne Madeleine, die Aufmerksamkeit dieses einen auf sich gezogen.

      Helga hatte die beiden bei ihren heimlichen Treffen erwischt und aus Liebe zu ihrer Schwester ihr Geheimnis für sich behalten. Dann hatte sich Madeleine verändert. Das helle Licht, das immer in ihr geleuchtet hatte, begann zu verblassen, selbst als ihr Bauch wuchs. Schwanger und von Kummer geplagt, war ihre Schwester aus der Sicherheit des Armstrong-Anwesens geflohen und in die Arme des Wiedergängers gelaufen, der sie zerstört hatte.

      „Ist schon gut, Gabe. Nimm dir einen Moment Zeit“, tröstete Helga den Mann, den sie einst als ihren Feind angesehen hatte.

      Die Gasse, in der er sie angefleht hatte, ihn heimlich zu treffen, war feucht und kalt und roch nach Kanalisation und Schmutz, von einer Art, die sich Helga lieber nicht vorstellen wollte. Es war nicht so, dass sie von der kalten und manchmal hässlichen Realität der Welt abgeschirmt gewesen wäre. Vielmehr hatte sie während der letzten Hexenkriege und der darauffolgenden Wiederherstellung des Rates der Zirkel viel zu viel davon gesehen.

      Oh, es war ein langer, harter Kampf gewesen, das Unrecht ihrer Art wiedergutzumachen, und das Einzige, was sie tun konnte, war, es zu versuchen. Geduld war der Schlüssel, auch wenn es den meisten Hexen schmerzlich daran mangelte. Helga hatte gelernt, was der Preis für Tollkühnheit und Leichtsinn für ihre Welt bedeutete.

      Die Magie starb. Aber es musste einen Weg geben, sie zu retten. Das Schreien eines Säuglings ließ sie aufblicken, und sie keuchte schockiert auf, als sie zusah, wie Gabriel zu einem Korb eilte, der in den Schatten der Gasse verborgen war. Er griff hinein und hob das kleine Bündel hoch, das in eine vertraute Decke gewickelt war. Keine Decke – ein Schal.

      Madeleines Schal.

      „Du hast sie hierhergebracht?“, fragte Helga.

      „Was hätte ich sonst mit ihr tun sollen?“, erwiderte Gabriel traurig und hob ein winziges Fläschchen an den suchenden Mund des Kindes.

      Wie von Magie getrieben ging Helga hinüber, um das winzige Baby zu betrachten. Ihr Herz stolperte in ihrer Brust, als sie die Ähnlichkeiten zwischen Kind und Mutter bemerkte. Madeleine war fünf Jahre jünger als sie gewesen, und Helga hatte ihre Position als ältere Schwester oft genossen.

      „Oh Madeleine, sie sieht dir zum Verwechseln ähnlich“, flüsterte sie, als ob ihre Schwester sie irgendwie aus dem Äther hören könnte.

      „Du musst sie abschirmen, Helga. Die Vampire suchen nach mir, und bevor du fragst, nein, ich kann keine Informationen preisgeben.“

      „Aber du, du hast sie verlassen. Du bist abtrünnig geworden –“

      „Für Madeleine habe ich das getan. Aber es war immer gefährlich, und es hat sich herumgesprochen, dass sie tot ist. Ich kann nicht zulassen, dass sie Mabe in die Finger bekommen, Helga. Sie wird zu mächtig sein, und in den falschen Händen werden sie sie auf schreckliche Weise benutzen.“

      „Aber ich kann nicht, ich bin nicht stark genug, um sie zu beschützen.“

      „Du bist die Einzige, die es kann!“, beschwor Gabriel sie, seine blutroten Augen suchten ihre. „Bring sie an einem geheimen Ort unter, wenn du sie nicht selbst aufziehen kannst. Sorge einfach dafür, dass sie in Sicherheit ist. Bitte, ich flehe dich an. Ich werde alles tun, um sicherzustellen, dass meine Art denkt, sie sei mit ihrer Mutter gestorben. Es ist schon zu spät zu sagen, dass sie nicht existiert. Sie wissen es, Helga. Sie wissen es – warte, schhh!“, flüsterte er.

      Gabriels Kopf schnellte von links nach rechts, als er die Nacht mit seinen übernatürlichen Sinnen absuchte. Eine Millisekunde nach ihm hörte sie das Kreischen von Dutzenden Fledermäusen. Die Vampire waren unterwegs und suchten nach ihm.

      Gabriel zischte, dann drückte er ihr das Kind in die Arme. Seine Augen waren für einen Moment weit aufgerissen vor Angst, bevor Resignation über ihn kam. Helga schüttelte den Kopf. Das durfte nicht wahr sein.

      Sie wusste, dass die Kommunikation zwischen Vampiren und Hexen angespannt war, aber das hier?

      Warum so viel Hass?

      So viel Angst vor dem Unbekannten?

      Aber es war mehr, als einer von ihnen über Nacht hätte beheben können. Helga hätte schreien können, aber sie biss sich auf die Zunge, so viel es ihr auch gebracht hätte.

      „Geh, Helga! Du musst. Beschütze Mabe“, sagte er, und blutige Tränen befleckten sein Gesicht, als er sich bückte, um einen Kuss auf den Kopf des Säuglings zu hauchen. „Leb wohl, mein Liebling.“

      „Gabriel, ich kann nicht. Nimm sie mit dir“, setzte Helga an, Tränen strömten über ihr Gesicht.

      „Verlange nicht von mir, mein Kind zu einem furchtbaren Leben zu verdammen, versklavt von Männern, die ihre Magie benutzen würden, um Macht zu erlangen. Helga, bitte, nicht du, verlange das nicht von mir. Du musst sie nehmen. Beschütze sie. Bring sie bei jemandem unter, der sich kümmern wird. Tu es einfach, Helga. Tu es für Madeleine“, flehte Gabriel, bevor er geradewegs in die Luft sprang.

      Helga Armstrong stand da und schaute sprachlos zu, wie der Körper des Liebhabers ihrer Schwester in eine Million Stücke zerbarst, bevor er sich zu einer riesigen Vampirfledermaus umformte. Das Baby gurrte in ihren Armen, und ihre Aufmerksamkeit kehrte zu dem Kind mit den blutroten Augen und dem Haar zurück, das schwärzer als die Nacht war.

      „Ich werde alles mir Mögliche tun, um sicherzustellen, dass niemand weiß, was du bist, Mabe Marlow. Ich werde dich gut verstecken, und eines Tages werde ich erleben, wie du dein volles Potenzial erreichst“, schwor sie.

      Helga küsste die süß duftende Stirn ihrer Nichte, bevor sie mit ihrer kostbaren Fracht die Gasse hinunter verschwand und Magie benutzte, um sie zu tarnen.

      Eines Tages werden wir wieder zusammen sein.
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      Der Sommer verflog, aber das hatte ich erwartet. In der Welt draußen hatte der Herbst begonnen, aber in Westwood spielte das keine große Rolle. Hier, innerhalb der Grenzen des magischen Campus, konnte ich jede Jahreszeit erleben, die ich wollte. Aber das Wetter interessierte mich nicht wirklich.

      Ich hatte Wichtigeres, worauf ich meine Aufmerksamkeit richten musste. Eine Veränderung stand bevor. Genau genommen geschah sie bereits. In meinem Inneren. Zuerst langsam, kaum wahrnehmbar sogar. Aber mit jeder vergehenden Sekunde spürte ich, wie die Veränderung wuchs und wuchs. Inzwischen fühlte ich sie ständig.

      In. Jeder. Einzelnen. Zelle.

      Ich fühlte mich, als hätte ich in einer zweidimensionalen Schwarz-Weiß-Fernsehversion der Welt gelebt, aber jetzt war plötzlich alles in 4D. Geräusche, Gerüche, Anblicke – all meine Sinne hatten sich so sehr geschärft, dass es fast schmerzhaft war, unter Leuten zu sein. Ich nahm alles hyperbewusst wahr, und es war verdammt anstrengend.

      Der Hunger erfüllte jeden meiner wachen Momente. Auch meine Träume. Manchmal wachte ich zitternd auf, schweißgebadet und am Verhungern. Immer am Verhungern.

      Verdammt, zum Glück gab es Arlo und Jade. Der Heiler und die Erdhexe waren die Ersten, die begriffen, was ich war, und mir ihre Hilfe anboten. Es fiel mir schwer, Hilfe anzunehmen, aber ich hatte keine andere Wahl, wenn ich überleben wollte. Menschen zu vertrauen war schwer, aber ich lernte es gerade.

      Langsam. Ganz, ganz langsam.

      Meine Mitbewohner waren die Einzigen, die die Wahrheit kannten. Na ja, sie und ihre Gefährten. Ich musste zugeben, diese Mädels waren ein liebestoller Haufen, die sich mit Monstern und Zauberern einließen, wo es nur ging. Ich hatte nie so viel Glück in der Liebe oder war so frei, mich einfach mal so mit jedem einzulassen, der mir gefiel.

      Sex war für mich kompliziert. Ich konnte niemandem nahe kommen, ohne dass es meinen Hunger weckte, und wenn das passierte, na dann, nimm dich in Acht, Welt! Ich hatte Wichtigeres im Kopf als mein nicht existentes Sexleben. Zum Beispiel all meinen Kram aus dem versteckten Raum zu schaffen, in den ich mich nach meiner Ankunft in Westwood zurückgezogen hatte.

      Wer hätte gedacht, dass ich in nur wenigen Monaten so viel Scheiß angesammelt hatte?

      Aber nachdem ich den letzten Karton umgezogen hatte, musste ich zugeben, dass der Umzug in Zimmer 563W die beste Entscheidung überhaupt war. Nicht, dass ich diese Entscheidung allein getroffen hätte. Jade Montrose, eine Erdhexe, die ich früher Schweinchen nannte, war dafür verantwortlich.

      Sie verdiente diesen Spitznamen genauso wenig wie die anderen, mit denen die Hexen und Zauberer der akzeptierten Zirkel hier in Westwood beschrieben wurden. Akzeptiert nur, weil der ach so große Rat der Zirkel es irgendwann nach den zweiten Hexenkriegen so beschlossen hatte.

      Meiner nicht ganz so bescheidenen Meinung nach waren sie alle ein Haufen spießiger Geizhälse und Bigotter.

      Aber was war schon neu?

      Jeder in Westwood hatte einen Platz, einen Ort, an den er gehörte, und sie alle wussten es auch. Elementarhexen und -zauberer waren einfach so, scharten sich um ihresgleichen, ohne zu hinterfragen, warum sie nicht etwas anderes tun konnten. Etwas anderes. Etwas Fremdes.

      Einer Sache anzugehören hatte seine Vorteile, das konnte ich nicht leugnen. Zu wissen, wo sie hingehörten, gab den Hexen und Zauberern in diesen Zirkeln ein Selbstvertrauen, das ich nie gekannt hatte.

      Wie auch, wenn es für Leute wie mich keinen wirklichen Platz gab?

      Glaubt mir, ich habe gesucht. So wie es aussah, gehörten Wasserhexen zum Cumatilis-Zirkel. Erdhexen zum Tellus-Zirkel. Feuer zu Incendo. Luft zu Caelum. Und es gab sogar etwas, das sich Somnior-Zirkel nannte, über den niemand etwas wusste. Ich hatte sogar nachgeforscht, aber alles, was ich finden konnte, war, ja, er hatte einmal existiert, aber es war eine Ewigkeit her, seit jemand ihm angehört hatte.

      Dazu hatte ich meine eigenen Theorien. Dennoch gab es einen weiteren Zirkel, über den niemand sprach. Zumindest keiner der Studenten. Das war der Sanguis-Zirkel. Ich kannte den Namen nur, weil ich Enok und Maia gebeten hatte, alle Informationen aufzuspüren, die sie über alles, was mit Blutmagie zu tun hatte, finden konnten.

      Mit diesem Ausdruck mussten wir vorsichtig sein. In der übernatürlichen Welt war er schlimmer als ein schmutziges Wort. Blutmagie war die schlimmste Art von Magie. Die Art, vor der jeder Angst hatte. Es war auch die Magie, an die meine eigenen Kräfte angepasst zu sein schienen. Daher die ganze Sache mit dem geheimen Leben.

      Ich streifte durch die Gänge von Westwood auf dem Weg zu meinem Job auf der Krankenstation. Ich war von Rektorin Armstrong zum studienbegleitenden Arbeitsprogramm eingeladen worden. Die alte Hexe machte mir mit ihren intensiven Blicken Angst, aber was soll’s.

      Ich nehme an, ich spielte die Rolle des Emo-Gothic-Hexenmädchens mit meiner zu dünnen Gestalt und meiner Vorliebe für schwarze Kleidung gut. Bisher hatte ich es geschafft, die meisten Studenten davon zu überzeugen, dass meine rot umrandeten Augen das Produkt eines Glamours waren, einer Art Zauber, um das eigene Aussehen zu verändern.

      Als ob ich so oberflächlich wäre.

      Meinetwegen.

      Meine Zähne klapperten, während ich arbeitete und die Zimmer der Patienten auf der Krankenstation reinigte. Die Westwood Academy war so überaus großzügig, Außenseitern wie mir eine Chance zu geben, in ihren geschätzten Hallen zu lernen. Ich musste nur die Dienerin spielen.

      Ich grinste höhnisch, als eine der Krankenschwestern an mir vorbeiging. Die meisten Mitarbeiter verabscheuten mich, und das war in Ordnung. Ich versprühte nicht dieselbe fröhliche „Schaut mich an, ich bin so besonders, ich will einfach jedem helfen“-Stimmung wie die Studenten, die eine Ausbildung zum Heiler machten.

      Nö.

      Keine Chance.

      Ich arbeitete dort nur aus praktischen Gründen. Na ja, um meine Studiengebühren zu bezahlen und aus anderen, persönlicheren Gründen.

      Ich kratzte mich an der Haut über meinem Handgelenk und runzelte die Stirn, als ich bemerkte, dass meine Runen zu leuchten begannen.

      Verdammt.

      Nicht jetzt.

      „Hallo, Mabe“, sagte eine vertraute Stimme, und ich drehte mich um, um Arlo Glenn in das ansonsten leere Zimmer kommen zu sehen.

      Jades Gefährte war wie immer freundlich. Der große, blonde Hexer hatte mir geholfen, seit er mich beim Stehlen aus den Vorräten der Krankenstation erwischt hatte.

      Er hob leicht die Augenbrauen und deutete zur Tür, und ich ging hin, um sie mit einem vernehmlichen Schnaufen zu schließen.

      Was soll ich sagen?

      Ich konnte einfach keine Hilfe annehmen, ohne ein Arschloch zu sein.

      Mit vor der schmalen Brust verschränkten Armen wartete ich, während er einen kurzen Zauber sprach, um den Raum schalldicht zu machen. Mein ganzer Körper vibrierte vor Hunger, und ich hielt mich nur noch mit letzter Kraft.

      „Jade hat gesagt, du sahst heute Morgen angeschlagen aus“, murmelte er und griff in seine Tasche. „Das war alles, was ich für den Moment besorgen konnte, Mabe. Reicht das?“

      „Ja, ja, gib schon her“, sagte ich und klang wie ein Junkie auf Entzug statt wie mein normales, schnippisches Ich.

      Ich schnappte mir den Polyvinylchlorid-Beutel, der mit einem halben Liter gereinigtem, vollem Hexenblut gefüllt war, und durchstach ihn mit meinen bereits ausgefahrenen Reißzähnen. Ohne mich um Arlos Reaktion auf meine Blutgier zu kümmern, nahm ich einen langen Zug und wartete wie der Dämon, der ich war, darauf, dass die erste Wirkung einsetzte.

      Endlich, knurrte etwas in mir, vielleicht meine Magie. Das Geräusch hallte bis in meine Brust, aber ich tat mein Bestes, es zu ignorieren. Ich saugte und schluckte die warme, nach Kupfer schmeckende Flüssigkeit, bis der Beutel leer war.

      „Hier, lass mich das nehmen“, murmelte Arlo mit einem Stirnrunzeln und nahm den Beutel, den ich auf meinen Schoß hatte fallen lassen.

      Es dauerte einen Moment, bis ich nach dem Trinken wieder zu Kräften kam. Es war, als fiele ich in das ultimative Fresskoma. Aber nur, wenn ich zu lange zwischen den Mahlzeiten gewartet hatte, und ich wusste, das hatte ich.

      Verdammt, aber ich fühlte mich gut. Mein Herz pochte in meiner Brust. Mein Puls beschleunigte sich, und meine Atmung wurde schneller. Trotzdem saß ich auf dem Boden und lächelte träge.

      So stellte ich mir vor, fühlte es sich an, high oder betrunken zu sein, beides hatte ich noch nie erlebt. Übernatürliche hatten unterschiedliche Stoffwechselgeschwindigkeiten für Dinge wie Nahrung und Drogen. Hexen gehörten zu den langsamsten, aber aus irgendeinem Grund verbrannte ich normale Nahrung wie verrückt.

      Die einzigen anderen Kreaturen, von denen ich wusste, dass sie einen solchen Stoffwechsel hatten, waren Wandler, aber ich war verdammt nochmal keiner von denen. Ich wusste, was ich war, und es war viel schlimmer als irgendein armer Tropf, der sich in ein Tier verwandelte.

      Ich war ein Monster. Und in dem Moment, in dem sie es herausfanden, würden sie mich jagen.
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      „Warum sagst du solche Sachen, Mabe?“, fragte Jade, und ich fragte mich, wann sie angekommen war.

      Die Erdwächterin streckte mir die Hand hin, und ich nahm sie, stand langsam auf. Ihr besorgter Blick traf mich tief drin, und ich sah nach unten, um ihren überschwappenden Gefühlen auszuweichen. Ich ließ ihre Hand los, nickte ihr zu und schloss die Augen, als die vertraute Schwindelwelle über mich hinwegrollte. Die kriegte ich normalerweise, wenn ich in so kurzer Zeit so viel Blut getrunken hatte.

      „Du hast zu schnell getrunken“, stellte Arlo fest.

      Er hatte die Hände an Jades Hüften, und einen Moment lang stellte ich mir vor, er würde einfach den romantischen Helden geben, wie in den Büchern, die ich spät nachts auf der geheimen eReader-App las, die ich meinem Schultablet heimlich verpasst hatte. Meine paar hackerigen Skills hatten mir da gute Dienste geleistet.

      Ich fände es furchtbar, wenn rauskommen würde, dass ich ein geheimes Ding für Romantik hatte.

      Aber was sollte ich sagen?

      Ich liebte es, zu lesen, was Normies über uns Supes schrieben. Paranormal-Romance-Autorinnen hatten überraschend viel richtig geraten—aber kein Bigfoot, Leute, sorry—bis hin zu ihrer Idee von Seelengefährten.

      Aber Arlo benahm sich nicht wie einer meiner Lieblings-Book-Boyfriends. Das wusste ich in dem Moment, als er sie zurückzog und sich schützend vor Jade stellte. Er war sich sicher, er wäre total unauffällig, ganz locker und unauffällig.

      Aber ich kannte die Wahrheit. Arlo hatte Angst vor mir, wenn ich so drauf war. Zumindest hatte er Angst um Jade. Und ehrlich gesagt, ich machte ihm keinen Vorwurf. Kein klitzekleiner. Betonung auf klein im Sinne von: Der heiße Heilerboy wollte nicht, dass seine hübsche Mate von der bösen Bluthexe gebissen wird, also von mir. Ich war die böse Bluthexe.

      „Mabe? Geht’s dir okay?“, fragte Jade, Sorge in der Stimme, während sie um ihren Mate herum zu mir lugte.

      Er blieb standhaft und hielt sie hinter sich, und irgendwie respektierte ich ihn dafür. Jade war gut und freundlich. Ich würde mich hassen, wenn ich ihr wehtäte, und alles, was wir über Bluthexen wussten, sagte, dass es möglich war.

      Ich war ein verdammtes Monster.

      Die alten Folianten, die wir über Bluthexen gefunden hatten, waren größtenteils Aufzeichnungen von grundlosen Angriffen. Laut den Memoiren von Schulleiter Ulrich McSorley aus dem Jahr 1822 war es gefährlich, sich einer Bluthexe vor, während und direkt nach einer Fütterung zu nähern.

      „Schon gut. Mir geht’s gut“, sagte ich und schenkte dem Paar ein schwaches Lächeln. „Ich muss wieder an die Arbeit“, murmelte ich und ignorierte ihre besorgten Blicke.

      „Mabe, du solltest dir den Rest des Tages freinehmen⁠⁠—“

      „Kann ich mir nicht leisten, heißer Heilerboy“, sagte sie.

      Absichtlich benutzte ich den Spitznamen, den Jade ihm gegeben hatte, und schnaubte, als die Erdwächterin knallpink errötete. Genau die Ablenkung, die ich brauchte, um in den Flur zu schlüpfen. Es war noch eine Stunde Schicht übrig, bevor ich zu meiner ersten Stunde musste, und ich hatte Dinge zu erledigen.

      „Danke dafür, Mabe“, murmelte Jade mir hinterher.

      Ich sah, wie sie sich in Arlos Armen drehte und die Hände flach auf seine Brust legte. Der Kerl hielt seine Mate und stupste mit der Nase an ihre, während sie etwas sagte, das beide zum Lachen brachte.

      Na und.

      Ich war ihre PDAs inzwischen gewohnt. Es hätte mich nicht so treffen sollen, wie es tat, aber ich spürte eine Leere in der Mitte meiner Brust, und der dumpfe Schmerz ließ mich das Gesicht verziehen. Sie war so hübsch. Jade war die perfekte Mischung aus süß und kurvig. Das genaue Gegenteil von mir. Wo sie weich und verführerisch war, war ich zu dünn, nur Kanten und obendrein flachbrüstig.

      Aber es war nicht nur ihr Körper, der sie hübsch machte. Jade hatte das freundlichste Lächeln und die optimistischste Sicht aufs Leben von allen, die ich je getroffen hatte. Klar, Rio, Maia und Enid waren alle hübsch. Zur Hölle, sogar Tana, mit ihrer roten Mähne und ihrem Resting-Bitch-Face, war atemberaubend, aber Jade war besonders.

      Vielleicht, weil sie meine erste weibliche Freundin war. Oder vielleicht war es einfach sie. Fakt war, ich würde alles tun, um Jade zu schützen. Mir nichts anmerken zu lassen, als Arlo sich vor sie stellte, als wäre ich irgendein hirnloses Monster, tat mir auf eine Art weh, auf die ich nicht vorbereitet war.

      Ich kannte Arlo seit Monaten. Er hatte mir geholfen, meinen Hunger zu managen, bevor ich es Jade oder dem Rest meiner Mitbewohnerinnen erzählt hatte. Aber in solchen Momenten wurde ich an die eine Sache erinnert, die ich nie vergessen konnte.

      Ich war nicht wie die anderen. Ich war anders. Eine Außenseiterin. Für immer draußen, während ich zusah, was die anderen teilten.

      Freundschaft. Liebe. Vertrauen.

      Leck mich.

      Ich hatte genug zu tun, statt in meinen dunklen Gedanken zu baden. Also senkte ich den Kopf und machte weiter. Die Bettpfannen leerten sich nicht von selbst.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Siebenundsechzig Minuten später …

      

      Ein weiterer nerviger „Vorteil“ meiner, äh, Veranlagung war die unheimliche Fähigkeit, die Zeit bis auf die kleinsten Einheiten zu bestimmen. Ich rede von Millisekunden, Leute. Es war auch seltsam. Nicht so, als würde ich denken, ich könnte die Zeit kontrollieren, aber wenn ich einfach wegdriftete, sagen wir, während einer von Professor Axelrods lächerlich langen Vorlesungen über archaische Runen und Riten in seinem Kurs gleichen gähnigen Titels, konnte ich tatsächlich alles sehen, was im Kurs passierte.

      Und ich meine alles.

      Einmal war ich weggetreten, während ich William Doyle ansah, der dafür berühmt war, der einzige Hexer auf dem Campus zu sein, der scheinbar allergisch auf Magie reagierte. Wie auch immer, während ich in Williams Richtung starrte, nieste der Zauberer. Niesen in Zeitlupe war vielleicht das Widerlichste, was ich je gesehen hatte.

      Vom ersten Zucken seiner langen, krummen Nase bis zu dem Ausdruck blanken Entsetzens, der über sein Gesicht huschte, als ihm dämmerte, dass ein Nieser unausweichlich war, und noch weiter, ich konnte nicht wegsehen, bis zu Williams mächtiger Fontäne aus Rotz und Spucke, die aus seinem Mund flog, an seinen dünnen Lippen vorbei, seinen Tisch bedeckte und den größten Teil von Catherine McConnells Gesicht.
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